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Jede Wissenschaft ist ein Ausdruck ihrer Zeit. Sie kann nur das 
geben, was die Zeit zulãsst, sei es mit den Methoden, die sie entwickelt, 
sei es mit den aligemeinen Lebensbedingungen, in denen sie sich 
volizieht und von denen sie abhãngt, sei es schliesslich mit den beson­
deren Fragesteliungen, welche eine Zeit und der aligemeine Stand 
ihres Wissens aufgeben. Für die Anthropologie als die Lebre vom 
Menschen, seiner Naturgeschichte, Naturgegenwart und Naturzukunft, 
hat unsere Zeit besondere Bedingungen und Aufgaben geschaffen. 

Die naturwissenschaftliche Anthropologie war bisher eine abend­
lãndische Anthropologie. ln den Lãndern des Abendlandes wurden ihre 
besonderen Methoden entwickelt, an dem Massstab des abendlãndischen 
Menschen wurde alies gemessen. Die «Norm» war die des abend­
landischen Menschen. Die Krankheiten, die an der Norm sich volizogen, 
wurden auf den abendlãndischen Menschen bezogen. Alie anatomischen, 
physiologischen, psychologischen Daten sind die des Europãers bzw. 
des Weissen und sie sind für die ganze Menschheit verbindlich gemacht 
worden. Die Anthropologie fremder Rassen war früher eine Raritã­
tensammlung, der Besuch fremder Lãnder und Rassen eine Sensation, 
die Expedition in andere Gebiete ein W agnis, das mindestens eine 
Unmenge Zeit kostete, vielfach aber auch Gesundheü und Leben. Man 
denke an die Zdt der Entdeckung Amerikas durch Kolumbus und 
ali die Nebenumstãnde, die diese Entdeckung begleitet haben. Spãter 
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wurde die Lage relativ leichter, blieb aber inmerhin schwierig genug. 
Das Wissen, das wir auf diese Weise erlangt haben, war gewaltig. 

Heute hat sich die Zeit und haben sich ihre Bedingungen gewan­
delt. Das gilt nicht nur für die Methoden, in denen wir mit Radioiso­
topen, mit Elektronenmikroskopen, mit Tonfilmapparaturen und immer 
weiter entwickelten physikalischen Mõglichkeiten und chemischen 
Stoffen, zuletzt mit Elektronengehirnen arbeiten und das Getriebe des 
Lebens, allen Lebens und auch das des Menschen, immer weiter zu 
analysieren vermõgen, um aus solchen Analysen auch immer wei,... 
terreichende Synthesen, praktische Schlussfolgerungen und Ratschlãge 
für den Ausbau in die Zukunft aufzubauen. Es gilt noch viel mehr 
gerade für die Anthropologie und mit ihr auch für die Medizin hinsicht­
lich der allgemeinen Bedingungen. ln einer Zeit, in der dar Düsen­
flugzeug den Forscher in 12 Stunden von Prag nach Peking bringen 
kann und der Besuch Australiens, lnnerafrikas oder der Malayischen 
lnselwelt eine Angelegenheit nicht mehr von Jahren oder Wochen, 
sondern schlimmstenfalls von ein paar Tagen ist, in der man mit dem 
Hubschrauber praktisch beinahe überall landen und in der man ausser­
dem entweder für Englisch oder für Russisch ais Weltsprachen 
so . gut wie überall Dolmetscher findet, in einer solchen Zeit sind 
entsprechende Unternehmungen kaum ein Risiko und keinesfalls ein 
schwerwiegender Entschluss mehr. 

Dazu kommt etwas anderes in den Lãndern selbst, die uns bisher 
fremd waren. Der Kolpnialismus geht zu Ende. Die Herrschaft des 
Abendlandes über die W.elt zerbrõckelt. Die fremden Rassen und 
Võlker nehmen ihr Schicksal in die eigene Hand. Der Weisse ist nicht 
mehr ihr Herr, hõchstens noch ihr Berater und auch diese Rolle wird 
in absehbarer Zeit ausgespielt sein. Das gilt auch für Anthropologie 
und Medizin. Die bisher abendlãndische Anthropologie wird zu einer 
wahrhaft internationalen Wissenschaft werden und macht sich, von 
den im Abendland erarbeiteten Grundlagen aus, ·auch in den Lãndern 
selbstãndig, die bisher Kolonien waren oder eine naturwissenschaftliche 
Kultur im abendlãndischen Sinn nicht gekannt haben. Schon ist das 
Primat der Forschung auf diesem Gebiet für viele Fragen aus Europa 
auf Amerika, speziell auf die USA übergegangen. Die Souverãnitãt, 
mit der dort Vorlãufer der alten Welt oder auch zeitgenõssische 
Forschungen aus den europãischen Lãndern ignoriert und weitgehend 
Monologe geführt werden, ist für den Europãer vielfach überraschend, 
freilich nicht nur in begrüssenswertem Sinn, sondem zugleich ais ein 
Hinweis auf die Gefahren, die einer ernsthaften Forschung über den 
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Menschen aus dieser Entwicklung drohen. Aber die Entwicklung ist 
zwangslaufig. Auch Amerika ist eben keine Kolonie mehr wie früher. 
Es ist eingenstãndig geworden. Andere Võlker, die sich ·heute aus 
dem Kolonialismus erheben, werden es ebenfalls werden. Wollen wir 
hoffen, dass neuerstehende Selbstãndigkeiten nicht in allzu weitem 
Ausmass- dem überholten abendlãndischen Beispiel 'folgend- zugleich 
Selbstherrlichkeiten werden, so dass die Entwicklung nicht zum Zerfall 
führt, sondern zu einem engeren Zusammenschluss der eigenstãndig 
gewordenen Partner in Freiheit um der gemeinsamen Sache, d. h. 
um des Menschen willen. Der Gewinn, der sich aus einer solchen 
Entwicklung für die Anthropologie ergeben wird: ist heute noch gar 
nicht abzusehen. Er ist ungeheuer, gerade für die Erkenntnis «des 
Menschen», der ja ais solcher in unserem Leben nur eine Abstraktion 
ist und sich tatsãchlich in Rassen oder lndividualitãten vetwirklicht. 
Aber auch die Gefahren müsseri. rechtzeitig erkannt und vermieden 
werden. Sie ergeben sich mit den Gewinnen. 

Bisher war die Norm und der Massstab für die Anthropologie 
des naturwissenschaftlichen Zeitalters der Weisse. Warum eingentlich? 
Nicht aus sachlichen Gründen, die in ihm selbst gelegen wãren, son­
dem einfach deshalb, weil seine Kultur die Naturwissenschaften (in 
weitestem Sinn und einschliesslich der Psychologie) entwickelten. 
Ameribi hatte zuletzt die reichsten Mittel zur naturwissenschaftlichen 
Forschung, es blieb verschont von zwei Weltkriegen, wenn es an ihnen 
auch teilnahm, und es konnte darum die europãische Forschung allein 
durch seine materiellen Mõglichkeiten überflügeln. Der Fortschritt der 
Forschung ist ja gerade heute nlcht mehr allein in den anregenden 
Gedanken gelegen, sondern mehr noch in deh materiellen Mõglichkei­
ten, solchen Gedanken zu folgen und sie zu verwirklichen. Heute, wo 
die alten Kolonialvõlker und ehedem fremde Rassen erwachen, verla­
gern sich die Gewichte noch weiter bzw. sie kommen zu· einer Vertei­
Jung, in der nicht mehr das Abendland mit ali seinen Erkenntnissen 
das Schwergewicht hat. !eh denke zumal a·n das neué China, an !ndien 
und an Japan; aber auch in Afrika kommt eine eigenstãndige Forschung 
in Gang. Eine Unzahl von Fragen tut sich damit auf. Dass die Mor­
phologie der fremden Rassen eine andere ist ais die unsere, das wissen 
wir aus der Raritãtensammlung der letzten Jahrzehnte und des letzten 
Jahrhunderts einigermassen. Wenigstens· für die ãusseren Formen gilt 
das. Auch die Blutforschung ist relativ weit fortgeschritten. Aber 
schon für die innere Morphologie in ihrer Gesamtheit liegen erst noch 
dürftige Befunde vor. über die Muskelvarietãten elwa oder die Ge-
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hirngestaltung in Furchen und Windungen und in der Ausprãgung der 
einzelnen Areale sind erst unzureichende Anfãnge bekannt. Vollends 
eine anthropologische vergleichende Physiologie und Psychologie, auch 
Konstitutionsfragen stecken noch in den allerersten Kinderschuhen 
oder nicht einmal in diesen. Was wissen wir über die Gestaltung der 
verschiedenen Rassenformen oder lndividua!bildungen etwa durch die 
Ernãhrung, gar durch einen Wechsel in ihr, oder durch klimatische 
Bedingungen und dergleichen? Der ganze komplexe Begriff des 
NahrungSeinf!usses auf die Gestaltung der Endformen oder des 
Wachstums zu diesen Endformen ist noch kaum analysiert hei anderen 
ais hei den weissen Rassen. 1st der Stoffwechsel hei den verschiedenen 
Rassen überhaupt der gleiche? Vermag der Darm hei ihnen allen das 
gleiche zu resorbieren, verarbeitet die Leber überall das gleiche und 
in gleicher Weise, scheidet die Niere überall aus wie hei den Weissen, 
ist die Arbeit der Zelle von den einfachen Nahrungsbestandteilen bis 
hin zu den Fermenten im Zellstoffwechse] überall und dabei in den 
verschiedenen Organen dieselbe? Was bedeutet das !<lima, was bedeu­
ten im weitesten Sinn kosmische Einflüsse für die Ausgestaltung des 
Menschen und seiner Rassen? Wir wissen von chemischen Klimaein .... 
flüssen, etwa dem Jodgehalt der Umwelt, für das Bild der Konstitu­
tion. Wir wissen auch genere':J von der Umsetzung physikalischer 
Einwirkungen in den Chemismus des Organismus, etwa die überset­
zung des U!traviolettlichts in den Vitaminstoffwechsel. Wir kennen 
ebenso grundsãtzlich die mutationsauslõsende Wirkung von Strahlun­
gen aus dem W e! tal!. Aber wir wissen um ali dies do eh nur in sehr 
allgemeinen Zügen und aus dem Beispiel eben des Weissen, Alie 
Einzelheiten auch für andere Rassen sind erst noch zu erarbeiten. Die 
Vererbung ist ebenfalls in diese Fragestellung einzubeziehen, Wir 
wissen um bestimmte Vererbungsregeln für menschliche Merkmale, 
grõsstenteils solche krankhafter Abartungen. Wir wissen aber auch 
um die Verschiedenheit von Erbgãngen für scheinbar dasselbe Merkmal 
in verschiedenen Familien. Wie verhalten sich die Erbgãnge hei den 
verschiedenen Rassen? Für alie individuel!en Entwicklungen, auch in 
die Entwicklung der Rassen, die aus Erbanlagen hervorgehen, wird 
die Umwelt in den Entwicklungsgang einbezogen und die Entwick­
lung ist davon abhãngig, von den frühesten Phasen der menschlichen 
Formwerdung ab bis zu dem Endbild des scheinbar Erwachsenen. Die 
Umwelten sind für alie Rassen und Menschen verschieden. Welche 
Regeln sich in dieser Hinsicht hei verschiedenen Rassen, in verschie­
denen sozialen Umwelten, für die verschiedenen Erbgãnge, in dem 
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gauzen Zivilisatiouswerdeu bei deu fremdeu Võlkern, iu ihrer ursprüu­
glicheu Gestalt uud iu den Verãuderuugeu all dieser Dinge wãhreud 
der letzteu Jahre ergebeu, das ist eiue erst noch zu bearbeiteude Frage. 
Für die P:syche schliesslich, das menschlichste Kenuzeichen des Meu­
schen, siud die Diuge noch kaum zu überseheu. Es gibt keineu 
Eiuheitsmeuscheu, keine Eiuheitsmorphologie uud Eiuheitsphysiologie, 
volleuds keiue Eiuheitspsychologie für den Menschen. Der europãische 
Meusch kauu gerade hier in keiuer Hiusicht als Massstab gesetzt 
werdeu, obwohl er es, zumal iu gewissen dann politisch hervortreten­
deu Exemplareu, uur allzu gern tut. Die europãischen Bedingungen 
siud inzwischen gauz besondere uud z. T. sehr ursprungsfern gewordeu. 
Mau stelle sich eiuen Vortrag vor über die Tiefeupsychologie uuseres 
Kulturkreises, etwa über FREUDsche Probleme, vor Chiuesen, selbst 
vor den heutigeu Sowjetrusseu gehalteu: Er würde einfach uicht ver­
standen werden, weil diese Võlker diese Probleme uicht, vielleicht 
noch nicht uud demeutsprechend auch kein Organ dafür haben. Es 
kann iu diesem Zusammenhang segar als eiue dankenswerte Aufgabe 
gerade einer internatioualen Zusammeuarbeit iu der Authropologie 
bezeichnet werden, rechtzeitig dafür Sorge zu tragen und alle Mõglich­
keiteu dazu einzusetzen, dass anderen Võlkern eine Tiefenpsycholo­
gie à la FREUD bereits in deu Voraussetzungeu erspart wird; der Weg 
der europãischen Zivilisatiou, der diese Art von Psychologie notwen­
dig gemacht hat, ist nicht erfreulich gewesen uud anderen Võlkern 
auf ihrem Weg zur Zivilisation nicht zu wünschen. 

Im allgemeiuen wird ausserhalb des Abeudlandes und damit der 
Weg der Anthropologie überhaupt so gehen wie ihn bei uns die Anthro­
pologie giug: Vom Studium der ãusseren Forro, ihrer Vorgeschichte 
und Geschichte, aus zur Physiologie, um die Formeuuuterschiede zu 
erkliiren, und zuletzt zur Psychologie, die sich unter Umstiiuden uoch 
spezifischer für die verschiedenen Rassen in Besonderheiten ergibt als 
Morphologie und Physiologie. Schliesslich wird jede Rasse ihre eigene 
Konstitutionslehre aufbaueu; auch die Individuen sind durch die Rassen 
iu ihren Konstitutioneu verschiedeu. Die Schlussfolgerungen einer 
praktischen Authropologie müssen für jedes Laud besouders abgeleitet 
werdeu, je nach den besouderen Bedingungen, die dieses Laud bietet. 
Die Bedingungen des gemeinsameu Meuschseius freilich werden in 
allen Verschiedenheiten der Rassen und Võlker gemeinsam und vielfach 
auch gleich seiu; sie müssen als solche ebenfalls erforscht und erkannt 
werden. Eiue einzige Menschlichkeit schliesslich muss und wird die 
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Menschheit verbinden und es wird unsere Aufgabe ais Anthropologen 
sein, dazu die Grundlagen zu schaffen, jeder auf seine Weise. 

Das ist das, was dann offenbar auch andere Wissensgebiete, ais 
Grundlage für weitere Schlussfolgerungen, von der modernen Anthro­
pologie erwarten. Der Mensch und die Menschlichkeit sind zuletzt 
nicht nur Selbstzweck. Mit ihnen werden vielfach weitere Zwecke 
verbunden. Das sind technische Weiterentwicklung, gesellschaftlicher 
Fortschritt, religiõse Transzendenz u. dgl. ToYNBEE hat angesichts der 
Entartungen in der Anwendung von Erkenntnissen aus der Atomfor­
schung kürzlich der Enttãuschung weiter Kreise über derartige techni­
sche Errungenschaften mit der Frage «Wie stehen wir zur Religion?» 
Ausdruck gegeben: «Wenn die Welt ihren Kredit von der Technik 
und von der Experimentalwissenschaft, diesem Lebensblut der Technik, 
zurückzieht, wo soll dann dieses flüssige geistige Kapital neu investiert 
werden? Vielleicht kann nur der in jüngster Zeit erfolgte Aufstieg 
der Wissenschaft vom Menschen einen Hinweis geben. Wenn die 
nicht mit dem Menschen sich befassende Wissenschaft jetzt ihre 
zeitweilige Forschungsfreiheit verlieren und daher wieder in eine 
Periode der Finsternis verfallen würde, so werden sich Interesse und 
Energie vielleicht auf die Wissenschaft vom Menschen konzentrieren. 
Und wenn dann der Menschengeist die Grenzen des wissenschaftlichen 
Studiums menschlicher Dinge erreicht hat, so mag diese lãuternde 
geistige Erfahrung wieder einen Weg zur Religion erõffnen, einen 
neuen Zugang, der, wenn auch bescheidener, geistlich verheissungsvoller 
sein wird». Auch die moderne Anthropologie kann keine Religion 
geben (was manche von ihr verlangen). Aber sie kann und sie soll 
die Grenzen aufzeigen, die dem Menschen- und jeder Religion 
gesetzt sind. 

ZUSAMMENFASSUNG 

Technische Mõglichkeiten, der Zerfall des Kolonialismus, das Erstarken der 
farbigen Võlker und die selbstãndige Entwicklung der Lãnder schaffen heute für 
die Anthropologie ganz andere Mõglichkeitcn und Notwcndigkeiten ais in den 
Jahren, in denen die europãische Wissenschaft führend war. Der Begriff der MenschM 
keit und der Menschlichkeit mup der gemeinsame Begriff sein, der die verschiedenen 
Lãnderanthopologien ver unfruchtbarem Zerfall bewahrt. Im übrigen kõnnen die 
Selbstãndigkeiten in der Entwicklung der verschiedenen Anthropologien einander 
anregen und gerade in ihrer Eigenstandigkeit durch eine angewandte Anthropologie 
den verschiedennen Gegebenheiten besonders gerecht werden. 


